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Wörter des ersten Kapitels:





	1) Arda:

	Geheimagent





	2) Ben:

	Sternenzerstörer





	3) Cansu:

	Zauberkräfte





	4) Eren Can:

	Weihnachtsmann





	5) Fabian:

	Kaktus





	6) Helin:

	Kleber





	7) Johan:

	Ionenkanone





	8) Kyan:

	Zombie





	9) Lakisha:

	Regenwurm





	10) Lenja:

	Weihnachten





	11) Lennard:

	-----------





	12) Lilia:

	Weihnachtsabend





	13) Lora:

	Liebe





	14) Lotta:

	Fußball





	15) Mathilda:

	Pferd





	16) Mevlana:

	Stern





	17) Miriam:

	Tannenbaum





	18) Nike:

	Katze





	19) Nisanur:

	Einhorn





	20) Ole:

	Karatemeister





	21) Simon:

	Blähung










Kapitel 1


Alex war ein sportlicher, zehnjähriger Junge, wie es sie in seiner Heimatstadt viele gab. Fußball war sein Lieblingssport, er wollte einmal Geheimagent werden und hoffte inständig darauf, dass der Weihnachtsmann ihm dieses Jahr endlich die Ionenkanone zu Weihnachten bringen würde.


Natürlich war er kein Baby mehr und glaubte schon lange nicht mehr an den Weihnachtsmann, aber es konnte nicht schaden, wenigstens im Geheimen ein bisschen so zu tun, als ob. Man weiß ja nie…


Eigentlich wusste er auch gar nicht so genau, ob die Ionenkanone überhaupt schon erfunden war. Aber er stellte sie sich so vor wie in dem Science-Fiction-Film, den er und sein Kumpel Tobi sich neulich heimlich angeschaut hatten, als seine Eltern auf einer Geburtstagsfeier waren. Da war auch so ein junger Kerl wie er der Held gewesen und hatte die Erde gerettet, indem er mit genauso einer Ionenkanone, wie er sie sich jetzt wünschte, den Sternenzerstörer vernichtet hatte, der die Erde, und damit alle Menschen bedrohte.


Der Film war echt spannend gewesen und Alex und Tobi hatten längst noch nicht schlafen können, als Alex´ Eltern wieder nach Hause gekommen waren, denn es gab ja so viel über das Gesehene zu reden! Wie gern wären sie doch wie der junge Held aus dem Film! So mutig und furchtlos, clever und geschickt. Und schon in ihrem Alter jedem Karatemeister haushoch überlegen!


In seinem Traum später in der Nacht hatte Alex Zauberkräfte, ritt auf einem Einhorn und jagte Zombies. Selten war ein Traum so deutlich und fühlte sich so realistisch an. Er konnte sich am Morgen an jede einzelne Szene erinnern und das kam selten vor.


Ein paar Tage später, es war der letzte Tag vor dem Weihnachtsabend, fuhr Alex mit seinem Vater in den Wald, um einen Tannenbaum für ihr Wohnzimmer zu schlagen. Gemeinsam stapften sie durch den knöchelhohen Schnee vom Parkplatz zur Schonung und Alex durfte die Säge tragen, während sein Vater die schwere Axt hielt. Sie brauchten gar nicht weit zu laufen, bis Alex auf ein wunderschönes Exemplar zeigte: „Da, Papa, was hältst du von dem?“ – „Jo, gar nicht schlecht. Schön gerade und gleichmäßig gewachsen, gut zwei Meter hoch mit schöner Spitze. Ich denke, du hast unseren Baum gefunden. Dann wollen wir mal!“ Alex Vater hob die untersten Zweige etwas an und holte mit der Axt aus. Ganz schön laut hallten die Schläge in dem sonst so stillen Wald wider und, ehrlich gesagt, ging Alex das Geräusch ziemlich auf die Nerven. Er entfernte sich ein bisschen von dem Baum, denn helfen konnte er seinem Vater dabei im Moment sowieso nicht. „Papa, ich geh mich nochmal ein bisschen umgucken.“ – „Mach das. Viel Spaß. Aber nicht zu weit, nicht, dass du dich noch verläufst…“


Alex verdrehte die Augen. Eltern…. Nix trauten die einem zu und andauernd wussten die alles besser. Verlaufen… Pah! Er doch nicht.


Es gab eigentlich gar nichts Spannendes zu sehen hier im Wald. Es war halt ein Wald im Winter. Bäume, meist Nadelbäume, Schnee, Bäume und Schnee auch. Aber trotzdem gefiel es Alex. Er war gerne draußen. Still war es hier, ziemlich kalt und die Luft roch frisch. Und er war allein. Wenn man allein war, konnte man so herrlich seinen Gedanken nachhängen. Und die kreisten gerade um den morgigen Tag und um die Geschenke, die dann hoffentlich unter dem Baum, den sein Vater da gerade schlug, liegen würden.


Er stellte sich gerade vor, wie er in die warme Stube kam, die Kerzen am Baum brannten, aus dem Radio kam leise Weihnachtsmusik. Seine Eltern standen hinter ihm und er schaute unter den Baum und sah ein langes, dünnes Paket. Er konnte in seinen Gedanken das glatte Papier direkt fühlen, als er die Hand danach ausstreckte, als er plötzlich einen gewaltigen Schlag in seinem Rücken spürte und mit dem Gesicht voran im Schnee landete.


Etwas benommen rappelte er sich wieder auf und holte erst einmal tief Luft. Was war das? Irgendetwas hatte ihn getroffen und ihm dabei die ganze Luft aus den Lungen gepresst. Er wischte sich den Schnee vom Gesicht und drehte sich um. Aber da war nichts! Oder doch? Ein paar Meter weiter huschte doch ein Schatten an den Bäumen vorbei… „Hey, du, warte mal! Was sollte das?“


Alex rannte los, dem Schatten hinterher. Das konnte doch wohl nicht wahr sein! Erst haute ihn das Ding von den Beinen und dann rannte es einfach davon, ohne sich um ihn zu kümmern oder sich wenigstens zu entschuldigen! So eine Frechheit!


<Und wenn es kein Mensch war?>, dachte Alex plötzlich. <Sondern vielleicht ein Tier!> Seine Schritte wurden langsamer. So sehr wollte er seine Entschuldigung dann doch nicht, dass er riskierte, einem Wolf oder Bären gegenüberzustehen. Dann lachte er über sich selber und rannte wieder los. Hier gab es keine Wölfe und schon gar keine Bären!


<Aber Wildschweine! Und die sind gefährlich!>, flüsterte ihm seine innere Stimme zu und ließ ihn wieder langsamer werden. Schließlich blieb er stehen und war sich gar nicht mehr so sicher, ob er unbedingt wissen musste, was ihn da umgeschubst hatte.


Er drehte sich um und wollte schon wieder in die Richtung zu seinem Vater gehen, als ihm ein unangenehmer Geruch in die Nase stieg. Ein bisschen wie faule Eier, aber noch viel heftiger! „Boah, hat hier jemand eine Blähung, oder was? Was hat der denn gegessen?“ Ihm wurde jetzt sogar richtig übel von dem Gestank.


Und dann hörte er ein Schluchzen. Das war so voller Schmerz, dass er den Gedanken, dem Gestank zu entfliehen, sofort wieder vergaß und stattdessen nach dem Verursacher dieses Geräusches suchte. Er brauchte auch nicht lange zu suchen. Hinter einem Gestrüpp zwischen den Bäumen hockte eine kleine Gestalt und weinte bitterlich. Sie hielt die Hand vor den Mund, damit er sie nicht hörte, aber das war hoffnungslos. Alex glaubte ein Mädchen zu erkennen, vermutlich in etwa genauso groß und alt wie er. Sie hatte eine schwarze Felljacke an, mit Ohren an der Mütze und kauerte im Schnee.


„Was ist denn los? Ist etwas passiert? Brauchst du Hilfe?“ Das Mädchen erstarrte. Sie hatte Alex wohl nicht kommen hören, sondern gehofft, er habe ihre Verfolgung aufgegeben. Sie hielt den Kopf gesenkt und schüttelte ihn. „Aber warum weinst du dann so? Bist du ganz alleine hier?“ Sie seufzte, zog einmal geräuschvoll die Nase hoch und schwieg.


Dann hob sie ihre Hand, die in einem Handschuh steckte, der wie eine Katzenpfote aussah und zeigte sie ihm. Darin steckte ein dicker Stachel wie von einem Kaktus. „Au, das tut bestimmt weh. Warte, ich helfe dir!“ Alex hockte sich neben sie, zog seine Handschuhe aus und hielt ihre Hand ganz vorsichtig fest. Sie war ganz warm. „Ich zieh jetzt den Stachel raus. Das wird wehtun. Aber versuche bitte, ganz still zu halten, dann geht es schneller, ok?“. Das Mädchen nickte.


Alex griff nach dem Stachel und zog. Ganz vorsichtig. Aber das Ding saß fest! Wie mit Kleber festgeklebt! Alex zog fester, er hatte zwar keine Kräfte wie ein Pferd, aber er musste jetzt alles mobilisieren, was er hatte. Ihm stand der Schweiß schon auf der Stirn, als er es endlich schaffte. Zum Glück blutete es kaum, er hätte hier nichts gehabt, womit er es hätte verbinden können.


Das Mädchen hob die Hand an den Mund und leckte über die Wunde. Moment mal! Die leckte über ihren Handschuh? Was war das denn?


Langsam hob sie ihren Kopf und sah Alex aus großen, ängstlich aufgerissenen Augen an. Und Alex konnte nicht glaube, was er da sah! Es war kein Handschuh, den sie da anhatte, es WAR Fell! Und sie hatte auch keine Felljacke an, mit Ohren auf der Kapuze, sondern es WAREN ihre Ohren. Es war kein Mensch, der da vor ihm stand. Alex hatte fast das Gefühl, er würde in Ohnmacht fallen!


Bei aller Liebe, was war das? Es stand jetzt auf und nun konnte Alex auch den Schwanz sehen, der nervös hinter ihr hin- und herschwang wie ein Regenwurm. Sie war wunderschön und nahm ihm fast den Atem, wie sie da so hilflos und verzweifelt vor ihm stand. Aber, um Himmels Willen, was war sie? War sie von einem anderen Stern? Denn eines war klar, von der Erde konnte sie nicht sein. Hier gab es keine Mädchen, die halb Mensch, halb Katze waren…





Wörter des zweiten Kapitels:





	1) Arda:

	Auserwählte





	2) Ben:

	Todesstern





	3) Cansu:

	Sonnenuntergang





	4) Eren Can:

	Horrorclown





	5) Fabian:

	Geysir





	6) Helin:

	Boden





	7) Johan:

	Pups





	8) Kyan:

	Feuerschnapper





	9) Lakisha:

	Leiche





	10) Lenja:

	Meerjungfrau





	11) Lennard:

	Anstifter





	12) Lilia:

	Schwester





	13) Lora:

	Obst





	14) Lotta:

	Schule





	15) Mathilda:

	Pinguin





	16) Mevlana:

	Panda





	17) Miriam:

	Kokosnuss





	18) Nike:

	Drache





	19) Nisanur:

	Mond





	20) Ole:

	Dynamit





	21) Simon:

	Mörder










Kapitel 2


„Danke, dass du mir geholfen hast.“ Sie sprach so leise, ihr Flüstern war kaum zu verstehen. „Aber jetzt muss ich weiter.“ Sie drehte sich um und hastete tiefer in den Wald hinein.


„Warte doch! Lass mich hier nicht einfach so stehen!“ Alex rannte hinter ihr her. „Ich will eine Erklärung. Die habe ich verdient, finde ich!“


Sie wurde langsamer, aber sie blieb nicht stehen. Als Alex sie eingeholt hatte, schaute sie ihn mit tieftraurigen Augen an. „Du hättest mich gar nicht sehen sollen“, seufzte sie. „Aber nun gut, nun ist es passiert. Ich gebe dir deine Erklärung, aber nicht hier. Wir müssen weg, sonst findet er uns noch.“ „Er? Wer er?“ Alex beschlich ein mulmiges Gefühl. Dieses Katzenmädchen sollte es gar nicht geben und doch lief er hier mit ihr durch den Wald. Sie schien genau zu wissen, was sie tat, doch vorhin war sie hilflos und voller Angst gewesen. Sie verwirrte ihn.


Als sie noch ein gutes Stück gegangen waren, zog sie ihn zwischen zwei Brombeerhecken hindurch und setzte sich auf einer kleinen Lichtung auf den Boden. Es schien ihr überhaupt nichts auszumachen, dass er schneebedeckt war. Alex blieb lieber stehen.


„Mein Name ist Altara. Und du hast recht: ich komme nicht von diesem Planeten. Meine Welt ist viele Lichtjahre von deiner entfernt und doch gibt es einen geheimen Durchgang zwischen ihr und der Erde. So bin ich hierhergekommen. Als ich geflohen bin vor dem fürchterlichen Horrorclown, der meine Welt erobert hat.“


„Horrorclown? Echt jetzt? Das sind doch bloß bekloppte Leute, die sich verkleiden.“


„Hier bei euch vielleicht… Bei uns ist er eine reale Bedrohung. Und er ist gefährlich. Mit seinem Todesstern tauchte er vor drei Tagen in unserer Umlaufbahn auf und beschoss sofort die Hauptstadt. Meine Leibwächter brachten mich sofort zu dem Durchgang und jetzt bin ich hier. Ganz auf mich allein gestellt.“


„Leibwächter? Wieso hast du Leibwächter?“


„Ich bin die Auserwählte. Ich bin die Schwester des Drachen von Balos, des Hüters allen Lebens im Universum.“ Sie sagte das mit einer Selbstverständlichkeit, als hätte Alex das klar sein müssen. Doch er war noch nie verwirrter gewesen. Wer hatte denn schon mal vom Drachen von Balos gehört? Oder dem Hüter allen Lebens? Seht ihr? Keiner!


Anscheinend konnte man ihm seine Verwirrung ansehen, denn Altara erklärte weiter: „In einer alten Prophezeiung steht, dass, sollte Balos je in Gefahr sein, die Auserwählte hier auf der Erde die Hilfe findet, die sie zur Rettung braucht. Deshalb haben sie mich hier durchgeschickt, deshalb irre ich durch diesen Wald. Das Problem ist nur: ich habe keine Ahnung, nach was ich suchen muss…“


Plötzlich stieg Alex wieder der unangenehme Geruch nach faulen Eiern in die Nase. Fast noch schlimmer als vorhin. Er hatte das Gefühl, er müsse würgen, so schlimm war das. Altara sah ihn an: „Was ist? Geht es dir nicht gut?“ Alex war käsebleich geworden. Alle Farbe war aus seinem Gesicht gewichen. Fast sah er aus wie eine Leiche im Fernsehen. „Puh…Bäh… Sag mal, ähm, ist dir vielleicht, öhm, also, naja, ist dir vielleicht ein Pups entwichen?“ „Ein was? Oh! Du meinst diesen Geruch? Nein, das war ich nicht, das war Miko, mein kleiner Feuerschnapper. Habt ihr denn keine Feuerschnapper auf der Erde?“
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